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Archdologische Berichte

Tonio Holscher: Krieg und Kunst im antiken Griechenland und Rom. Heldentum, Identitit,
Herrschaft, Ideologie. Miinchner Vorlesungen zu Antiken Welten 4. De Gruyter, Berlin/
Boston 2019. X + 374 S. mit 100 Abb.

Nach dem 2018 erschienenen Band Visual Power in Ancient Greece and Rome. Be-
tween Art and Social Reality (Oakland 2018) (s. MusHelv 76/1, 2019, S. 130-131) legt T. H6lscher
erneut die schriftliche Fassung einer Vorlesungsreihe vor, die sich diesmal den Bildern
von Krieg und Kampf in der griechischen und rémischen Kunst zuwendet. In der Einlei-
tung (S. 1-7), deren Lektiire auch denjenigen ans Herz gelegt sei, die sich nicht explizit fiir
die Antike interessieren, erinnert der Autor zundchst daran, dass alle Kriege «mit affirma-
tiven Sinngebungen und Ideologien gefiihrt» werden, wobei er fiir die Antike vier funda-
mentale Motivationen ausmacht: kriegerisches Heldentum, politische Identitét, universa-
le Herrschaft und Ideologie. Damit stellt sich gleichzeitig die Frage, in welchem Umfang
die Bildwerke als Deutungen der Wirklichkeit von Krieg und damit als Diskurs mit der
Realitdt zu verstehen sind: «Denn auch die Wirklichkeit ist ein Konstrukt. Das gilt selbst
fiir den Krieg, der zwar auf den ersten Blick stark auf konkreten Nutzen orientiert ist, der
aber zumal in Griechenland ein die ganze Gesellschaft umfassendes symbolisches System
darstellt, mit starken Kodifikationen und Ritualisierungen, geprégt von starken sozialen
Strukturen und Normenv» (S. 5). Kurz: «Der Krieg in der Kunst ist eine konzeptuelle Sicht
auf die Kunst des Krieges», womit gleichzeitig die unterschiedlichen sozialen Kontexte, in
denen die Bilder des Krieges wirksam waren, entscheidend werden. Mit dem Ziel einer
historischen Gesamtschau und deren Entwicklungen folgt in vier Kapiteln in chronolo-
gisch herkémmlicher Aufgliederung in archaische (S. 8-82), klassische (S. 83-164), helle-
nistisch-republikanische (S. 165-257) und kaiserzeitliche Epoche (S. 258-337) eine sorgfdl-
tig ausgewdhlte Durchsicht der Bilder, wobei auch Darstellungen der Kriegsvorbereitung
und dessen Folgen zur Sprache kommen. Fiir Leserinnen und Leser, die mit den Grund-
zigen der antiken Geschichte weniger vertraut sind, mag es sich anbieten, eine erganzen-
de historische Zusammenfassung zur Hand zu nehmen, da die historischen Umstédnde
jeweils nur sehr knapp angedeutet werden kénnen. Vielen diirften diese sowie die Mehr-
zahl der diskutierten Bilder jedoch ausreichend vertraut bzw. in der einen oder anderen
Weise schon begegnet sein, wobei der Autor selbst in vielen Féllen in fritheren Beitrdgen
Wesentliches zu ihrem Verstdndnis beigetragen hat. Wenn einige Wiederholungen daher
unvermeidlich waren, so gewinnen die Interpretationen in ihrer verdichteten Aneinan-
derreihung an zusétzlicher Aussagekraft, dies bei Weitem nicht nur fiir Archédologen, de-
nen die Lektiire ausdriicklich anempf{ohlen sei.

Lorenz E. Baumer

Gottfried Gruben/Klaus Miiller: Das Dipylon. Kerameikos 22. Reichert, Wiesbaden 2018.
XV + 249 S. mit 435 s/w-Abb., 15 Beilagen.

Das Dipylon bzw. Thriasische Tor gehort zweifellos zu den geschichtstrachtigsten
Torbauten im antiken Griechenland und bildet zusammen mit dem Heiligen Tor und dem
im 4. Jh. v. Chr. dazwischen errichteten Pompeion ein Architekturensemble erheblicher
Komplexitét. Die rund siebenhundertjdhrige Bau- und Benutzungsgeschichte der Toran-
lage, deren Erforschung 1872 einsetzte, hat mit der Vorlage der von 1960 bis 1972 von
G. Gruben (f 2003) durchgefiihrten Ausgrabungen eine detailreiche und prézise Doku-
mentation erfahren. Das Konzept und grosse Teile der mit einigen Jahrzehnten Verspi-
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tung erfolgten Verdffentlichung stammen aus der Feder des grossen Bauforschers, wih-
rend K. Miiller, der die Fertigstellung des Publikationsprojekts 2002-2006 tibernahm,
einerseits einige von Gruben nur vorldufig skizzierte Abschnitte ausarbeitete bzw. aktua-
lisierte und andererseits die Kapitel zu den spateren Einbauten und zum nachtréglich er-
richteten dusseren Abschluss des Torhofs hinzufiigte. Zu einem nicht n&her prézisierten
spateren Zeitpunkt soll die fiir die Datierung der Bauphasen zentrale Vorlage der Boden-
funde erfolgen.

Der Hauptteil des in gewohnt ausgezeichneter Qualitdt gedruckten Buches, das in
einem Zusatzband 15 grossformatige Planbeilagen umfasst, ist nach einem kurzen Blick
auf Forschungsgeschichte, Topographie und Geschichte des Dipylons (S. 1-8) nach den
einzelnen Baukorpern gegliedert, wobei die eigentliche Toranlage (S. 9-81) verstédndli-
cherweise den griossten Raum beansprucht. Gefolgt wird sie vom unmittelbar hinter dem
inneren Durchgang gelegenen Brunnenhaus, dessen hochklassische Phase streckenweise
hypothetisch bleibt (S. 83-107), den kleineren Einbauten wie beispielsweise dem sog.
Mittelmonument» aus hadrianischer Zeit (S. 109-113), den zahlreichen Kanélen, die Giber
die Jahrhunderte immer wieder erneuert und ersetzt wurden (S. 115-145), den wichtigs-
ten stratigraphischen Befunden (S. 147-165) und schliesslich den Untersuchungen zum
Proteichisma (S. 167-182). Im nachfolgenden Katalog sind dazu tiber zweihundert Spolien
und Architekturglieder aufgelistet und in detailreichen Steinzeichnungen wiedergegeben
(S. 183-237).

Angesichts der sehr technisch gehaltenen, mit zahlreichen Massangaben und Ein-
zelbeobachtungen gespickten Beschreibungen wird der Leser mit Vorteil zundchst zum
abschliessenden Abriss der Bauentwicklung (S. 239242) greifen, welche im Kern die the-
mistokleische Erstanlage in Form eines feldseitig offenen Vorhoftores (S. 64 Abb. 26) und
dessen schrittweise Anpassung und Verstdrkung ab dem frithen 4 Jh. v. Chr. (S. 66 Abh. 27
und S. 71 Abb. 30) umfasst, gefolgt vom Einbau einer zweiten Torwand im 1. Jh. v. Chr,,
welche den Vorhof nach aussen hin abriegelte (S. 74 Abb. 31). Nach einer rund zweihun-
dert Jahre spéter wegen des gestiegenen Bodenniveaus erfolgten Erneuerung der Tore
verlor das Dipylon im Nachgang des Herulersturms seine Funktion und wurde schrittwei-
se abgetragen. Die Vielfalt und die fast uhrmacherische Prézision der hier auf das Aus-
serste gekiirzten Erkenntnisse bilden eine fiir zukiinftige Forschungen zentrale Grundla-
ge zum Dipylon, dessen Einordung in die allgemeine Entwicklung des griechischen Tor-und
Fortifikationsbaus anhand der neugewonnenen Einsichten in die Baugeschichte noch zu
leisten sein wird.

Lorenz E. Baumer

Holger Schwarzer/Heinz-Helge Nieswandt (Hg.): «Man kann es sich nicht prichtig genug
vorstellen!». Festschrift fiir Dieter Salzmann zum 65. Geburtstag. Scriptorium, Marsberg/
Padberg 2016. 2 Bd., XVIII + 936 S. mit 113 Taf.

Die 1982 in den Archéologischen Forschungen erschienene Dissertation Dieter Salz-
manns zu den antiken Kieselmosaiken bewahrt auch heute noch ihren Wert, dies zusam-
men mit etlichen seiner spédteren Arbeiten zu anderen archdologischen Bereichen, inshe-
sondere der Numismatik, des hellenistisch-rémischen Portréts oder der Topographie und
Urbanistik in Kleinasien. Es erstaunt daher nicht, dass sich fiir die hier mit etwas Verspa-
tung vorgelegte Festschrift 84, bis auf zwei Ausnahmen ausschliesslich in Deutsch ver-
fasste Beitrdge versammeln liessen, welche auf fast eintausend Seiten ein beredtes Zeug-
nis von der Breite der Interessen des Geehrten ablegen. Neben Studien zur Numismatik
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und Plastik gelten sie so unterschiedlichen Teilgebieten wie der Glyptik, der Toreutik und
der Keramik — um nur einige zu nennen - und reichen bis in die Rezeptionsgeschichte
und die Ethnographie hinein, das Ganze sinnféllig abgeschlossen durch die Vorlage eini-
ger Einzelstiicke aus dem Sammlungsbestand des Archéologischen Museums der Westfa-
lischen Wilhelms-Universitdt Miinster. Angesichts dieser Vielfalt entschieden sich die
Herausgeber innerhalb der verschiedenen Materialkategorien wohlweislich fiir eine al-
phabetische Gliederung der Beitrdge nach Autorennamen, wobei schon die blosse Auflis-
tung der Titel, die neben den in Festschriften iiblichen Kurzbeitrdgen und Miszellen auch
ausfiihrlichere Aufsdtze umfassen, den Rahmen dieser Kurzanzeige sprengen wiirde. He-
rausgegriffen sei daher nur Einzelnes, eher Zufélliges, so etwa die Anmerkungen von
Reinhard Wolters zum Grossen Kameo von Paris (S. 211-227), die chronologischen Uber-
legungen von Bernard Andreae zu den aufsehenerregenden Pferdebronzekdpfen aus
Cartoceto und Lahnau-Waldgirmes (S. 229-236) oder die Ausfithrungen von Burkhardt
Wesenberg zur Deutung der zentralen Szene des Parthenonostfrieses (S. 397-426). Zu er-
wahnen sind auch andere Beitrédge wie etwa jene von Sarah Japp zu Bauopfern in Perga-
mon (S. 483-495) oder von Barbara Sielhorst zu den hellenistischen Agorai in Epirus
(S. 655-665), was aber mehr den Interessen des Rez. als der Sachlage geschuldet ist. Die
Vielfalt zu erschliessen, muss dagegen zwangsldufig den bibliographischen Datenbanken
iiberlassen bleiben.

Lorenz E. Baumer

Birte Ruhardt: Die Kammergriber von Tarent. Untersuchungen zur Grabarchitektur
und Ausstattung vom 4. bis zum 1. Jahrhundert v. Chr. Italikd 6. Reichert, Wieshaden
2019. 356 S. mit 2 Karten, 48 Taf., 126 Farb- und s/w-Abb., 1 CD.

Die Arbeit geht aus der 2015 abgeschlossenen Dissertation der Autorin hervor und
widmet sich den Kammergrdbern der unteritalischen Stadt Tarent in der wechselvollen
Zeit der Kriege gegen die italischen Volker und der Einflussnahme Roms. Die Gruppe bil-
det den grossten Komplex von Kammergrédbern in Unteritalien und war bisher noch nicht
Gegenstand einer umfassenden Behandlung.

Es handelt sich um 154 unterirdische Anlagen, die meist aus einer Kammer mit Dro-
mos und einer oberirdisch sichtbaren Markierung (Naiskos) bestehen. Die Kammergra-
ber - bereits vereinzelt fiir die archaische Zeit belegt - sind in Tarent ab dem letzten
Drittel des 4. JThs. v. Chr. verbreitet und werden als Ausdruck des Selbstverstandnisses der
sozialen Oberschicht gedeutet. Die Arbeit behandelt auch 19 sog. Bogengraber, schliesst
jedoch die Halbkammergrédber aus.

Die 17 Kapitel lassen sich drei Themengruppen zuschreiben: Nach einem einfiihren-
den Teil zu Tarent und seinen Nekropolen (Kap. 1-3), wird der Fokus auf die Kammergra-
ber gelegt und es werden Elemente wie Architektur, Ausstattung, Bemalung, Chronologie
und Beigaben betrachtet (Kap. 4-11). Der dritte Teil ist der soziohistorischen Kontextuali-
sierung gewidmet (Kap. 12-15): Die Autorin geht auf den sepulkralen Kontext (insb. Toten-
kult), die Topographie, den Vergleich zu den Kammergrdber Unteritaliens sowie auf das
Grab als Ausdruck der Eliten Tarents ein. Eine knappe deutsche und eine ldngere italieni-
sche Zusammenfassung (Kap. 16-17) schliessen das Buch ab. Der ausfiihrliche Katalog
(S. 183-295) bietet alle Informationen zu den behandelten Monumenten.

Die Untersuchung konnte zwei Phasen in der Entwicklung der Kammergraber ausma-
chen. In einer ersten Phase (letztes Drittel 4. bis Ende 3. Jh. v. Chr.) geben die Kammergréber
ein homogenes Bild wieder: Fiir Einzelpersonen errichtet, deuten ihre Ausstattung und
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standardisierte Beigaben auf die Wichtigkeit der Symposionskultur und der dionysischen
Kulte hin. Die zweite Phase (Anfang 2. Jh. bis 1. Jh. v. Chr.) wird von der Riickeroberung der
Stadt durch die Romer eingeleitet: Die Kammern enthalten nun mehrere Bestattungen, die
figiirlichen Malereien (insb. die Girlandenmalerei) sind verbreitet, ebenso wie Elemente
aus dem ostlichen Mittelmeerraum (verzierte Tiiren, Bogenkonstruktionen). Der Kult und
die Heroisierung des Verstorbenen treten in den Vordergrund. Mit der Umwandlung Ta-
rents in ein municipium im 1. Jh. v. Chr. werden keine Kammergrdber mehr errichtet.

Die Monumentengruppe wird hier zum ersten Mal unter Beriicksichtigung der Gra-
bungsdokumentation der leider hdufig nicht mehr erhaltenen Graber sowie der Beiga-
beninventare vorgestellt und ausgewertet. Diese sehr begrussenswerte Arbeit behebt ein
wichtiges Desiderat der Forschung Tarents und ganz Unteritaliens.

Camilla Colombi

Wolfgang Filser: Die Elite Athens auf der attischen Luxuskeramik. Image & Context 16.
De Gruyter, Berlin/Miinchen/Boston 2017. 790 p., 397 fig. n/b, 16 planches en couleur dans
le texte.

Le seiziéme volume de la série Image & Context chez de Gruyter, dirigée par Frangois
Lissarrague, Rolf Schneider et Roland R. R. Smith, est consacré a un théme touchant a la
fois I’histoire culturelle, politique et économique d’Athénes aux VI® et Ves. av. J.-C. et son
mode de représentation sur la céramique attique a figures noires et figures rouges. L'impo-
sante étude de W. Filser, laquelle compte prés de huit cents pages, est une version adaptée
d'une thése de doctorat soutenue en 2012 a I'Université Humboldt de Berlin et rédigée sous
la direction de Susanne Muth. Elle apporte un regard neuf sur un aspect jusqu’ici peu ex-
ploré de la société attique: la présence de «I'élite» de cette société dans les représentations
figurées de la céramique dite «de lux» produite & Athénes. On le voit d’emblée, plusieurs
notions nécessitent éclaircissement. Tout d’abord celle d’«élite»: comme l'auteur déve-
loppe son analyse de la société athénienne principalement a la lumiére des travaux de
Thorstein Veblen et Pierre Bourdieu, son approche est sociologique et socio-économicque.
L’acception du terme d’élite concernera donc avant tout la classe supérieure possédante.
L’auteur ne manque pas cependant de nuancer son propos en observant I'’évolution de la
société athénienne entre le VI¢ et le V¢ s. etles changements qu’induit le systéme démocra-
tique aprés la fin de la tyrannie. Quant a la notion de «céramique de luxe», elle désigne
avant tout la vaisselle utilisée par les riches Athéniens lors des banquets. On y découvre, a
foison, des représentations des trois domaines de prédilection de I’élite athénienne: le sym-
posion, les concours athlétiques et la cavalerie. Ces trois activités font I'objet d’une analyse
statistique qui démontre la concordance des occurrences iconographiques. Abondamment
illustrée, avec plus de quatre cents images, cette étude apporte une synthése bienvenue,
trés documentée, sur un ensemble de représentations, certes déja bien connues, mais pla-
cées dans une perspective particuliére et riche d’enseignements.

Jean-Robert Gisler

Nina Straub: Studien zur ionischen Architektur auf der Peloponnes. Von den Anfangen
in archaischer Zeit bis zum Ende der hellenistischen Epoche. Philippika 130. Harraso-
witz, Wiesbaden 2019. XXII + 396 S. mit 412 s/w-Abb.

Die 2017 an der Universitdt Trier angenommene und nur geringfligig tiberarbeitete
Dissertation behandelt die Formgeschichte der ionischen Architekturordnung bis ans
Ende des Hellenismus auf der Peloponnes, einer traditionellerweise stark von der dori-
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schen Ordnung gepréagten Architekturlandschaft. Bisher lag hierzu vor allem die Bespre-
chung durch Georges Roux im Rahmen seiner magistralen Arbeit zur <architecture de
I’Argolide» von 1961 vor. Die Neubearbeitung auf dem heute wesentlich erweiterten
Denkmalerbestand ist sehr willkommen. In einem umfassenden Katalog werden samtli-
che Bauteile ionischer Ordnungen verzeichnet und soweit méglich durch Zeichnungen
und Fotografien illustriert — darunter eine Serie neu aufgenommener Bauteile, vorwie-
gend aus den Trierer Grabungsprojekten in Kleonai, Pheneos und Theisoa. Im 113 Seiten
starken auswertenden Teil der Arbeit analysiert die Autorin die stilistischen und typolo-
gischen Entwicklungen in Einzelstudien zu Basen, Schéaften, Kapitellen, Gebalken, der
(fast nur in Marmor vorhandenen) Ornamentik und den proportionalen Verhéltnissen an
ausgesuchten wichtigen Bauwerken. Sie entwickelt dabei einen eigenen typologischen
Zugriff auf das Material und kann in vielen Fillen iiber die von Roux und anderen Auto-
ren erarbeitete Systematik hinausgehen. Nicht selten gelingt der Nachweis einer eigenen
peloponnesischen Architektursprache, z. B. bei den Diagonalkapitellen oder ionischen
Schéiften mit nur 20 Kanneluren. Viele dieser Merkmale werden in Bezug zu den Materi-
aleigenschaften der lokal vorhandenen Steinsorten gesetzt — ein Ergebnis das im Sinne
des <Material Turn» hervorzuheben ist und weiterer Bearbeitung empfohlen sei. Bei der
sonst sehr sorgféltig erstellten und sicherlich ja auch mehrfach begutachteten Arbeit er-
staunt gelegentlich die fehlende Rezeption wichtiger neuer Arbeiten wie z. B. der Studien
von Jari Pakkanen zum Athenatempel von Tegea. Storend aber nicht schwerwiegend sind
gewisse Schwichen in der Organisation des Bandes, die den Leser zum héufigen Blattern
zwingen, z. B. zum Auffinden der Abbildungen.

Das Ergebnis der Einzelanalysen ist in der abschliessenden 15-seitigen Auswertung
formuliert: Die Entwicklung der ionischen Ordnung auf der Peloponnes wird nach einer
kurzen Episode im archaischen Lakonien vor allem durch den Apollontempel von Bassai
(ab 421 v. Chr.) geprédgt und findet auf dieser Grundlage z. B. in Epidauros im 4. Jh. zu ei-
ner eigenen Sprache. In der zweiten Hélfte des 4. Jhs. wird dann ein direkter stilistischer
Einfluss der Kénigreiche Makedoniens und Ioniens spilirbar, der sich nicht zuletzt mit
dem Philippeion in Olympia und den grossen Hallenbauten in Korinth und Megalopolis in
drei innovativen «protohellenistischen> Bauwerken manifestiert. Der Autorin ist damit
ein nachvollziehbares Narrativ der Verbreitung und Entwicklung der ionischen Ordnung
auf der Peloponnes gelungen.

Matthias Grawehr

Corinna Reinhardt: Akroter und Architektur. Figiirliche Skulptur auf Ddchern griechi-
scher Bauten vom 6. bis zum 4. Jahrhundert v. Chr. Image and Context 18. De Gruyter,
Berlin/Boston 2018. X + 598 S. mit 360 Abb.

Die 2015 in Minchen angenommene, tiberarbeitete und gekiirzte Promotionsschrift
behandelt figiirliche Akrotere der Archaik und Klassik. Wahrend die dem Text beigefiig-
ten Abbildungen erfreulich reichlich sind, hétte eine stdrkere redaktionelle Betreuung
dem Buch nicht geschadet. So fehlen z. B. bisweilen Abbildungsverweise (z. B. S. 256) und
die Kiirzel fiir die in zwei Anhdngen gegebenen Kataloge erschliessen sich nicht intuitiv,
im Anhang 2 ist librigens auch ein <Exkurs Delphi> (S. 371) versteckt, auf den z. B. auf S. 65
verwiesen wird.

Der geographische Rahmen der Studie ist eng und spart Beispiele aus dem westgrie-
chischen und kleinasiatischen Raum aus. Eingang finden nur die Akroterbasen und der
bekannte Bestand als Akrotere gesicherter Skulpturengruppen. Im Vordergrund steht ein
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rezeptionsasthetischer Ansatz, der exemplarisch auf die wenigen gut erhaltenen Ensem-
bles angewandt wird: Auf welche Art und Weise wird der Betrachter durch die Figuren
am Dachrand adressiert? Was tragen sie zur Wirkung des Geb&udes bei?

Hierzu wird nach einer kurzen Forschungs- und Begriffsgeschichte (S. 2-31) zu-
nachst die Materialgrundlage, die Position der erhaltenen Akrotere und Akroterbasen auf
dem Dachrand und ihre Befestigung geklért (S. 35-192). Es folgt eine Darlegung der kom-
positionellen und gestalterischen Charakteristika der Gattung (S. 193-235). In der folgen-
den inhaltlichen Auswertung unterscheidet C. Reinhardt drei Gruppen: 1. Archaische
Fliigelwesen (S. 235-241), 2. Weibliche Figuren, die ab ca. 520 v. Chr in der Regel als Eck-
akrotere einen floralen Mittelakroter begleiten (S. 242-255) — sie wurden oftmals als Niken
gedeutet, entpuppen sich hier aber als Tanien bringende Wesen, welche die Architektur
schmiickend auszeichnen, 3. Ensembles mythologischen Inhalts ab dem 5. Jh. (S. 256-336),
gekennzeichnet durch eine narrative Mitte und zugeordnete deskriptive Beifiguren an
den Seiten. Drei solcher Ensembles werden eingehender nach ihrer politischen Aussage
befragt. Neben dem Athenerschatzhaus in Delphi und dem Tempel der Athener auf Delos,
kommt hier vor allem der Asklepiostempel in Epidauros zur Sprache, fir dessen Akrotere
eine neue Anordnung und Interpretation vorlegt wird: Entgegen der tblichen stilisti-
schen Analyse und der Fundlage versetzt C. Reinhardt die «Vogelfraw von ihrer ange-
stammten Position in der Mitte der Westseite an die Nordostecke, womit die Autorschaft
von Timotheos zu Theomnastos wechselt. Stattdessen kommt die bisher meist als Apollon
und Koronis, hier versuchsweise als Theseus und Antiope gedeutete Entfiihrungsgruppe
auf die Westseite. Dies mag verwundern, allerdings hétte die Autorin zusdtzlich hierfir
auch die nordseitigen Verwitterungsspuren und die Formate der Skulpturen geltend ma-
chen kénnen. Fir die seitlichen Reiterinnen unterstiitzt sie eine frithere Deutung als Ast-
ralgottheiten. Die Arbeit stellt insgesamt einen interessanten Beitrag dar, auch wenn na-
turgemdass manches im Konjunktiv bleibt.

Matthias Grawehr

Annarita Doronzio: Athen im 7. Jahrhundert v. Chr. Rdume und Funde der frithen Polis.
Urban Spaces 6. De Gruyter, Berlin/Boston 2018. XI + 319 S. mit zahlr. s/w-Abb., 21 Falttaf.

Ziel der vorliegenden Publikation, die aus einer cotutelle-Dissertation in Miinchen
und Neapel hervorgegangen ist, ist die Rekonstruktion der Siedlungsdynamik Athens zwi-
schen dem ausgehenden 8. und dem frithen 6. Jh. v. Chr. Im Fokus steht somit eine Epoche
in der Stadtgeschichte Athens, die bis heute als eine der dunkelsten und am wenigsten
bekannten der Metropole gilt, gleichzeitig aber in der Diskussion um die Entstehung der
griechischen Polis von eminenter Bedeutung ist. Erstmals werden alle Grabungsbefunde,
die diese Zeitspanne betreffen, sorgfaltig zusammengestellt und kritisch diskutiert. Mehr-
heitlich handelt es sich dabei um Gréber und sakrale Kontexte. Siedlungsspuren sind nur
vereinzelt bezeugt.

Die Arbeit ist topographisch gegliedert und widmet sich in sechs Kapiteln den Be-
funden und Funden der Athener Akropolis, des Kerameikos, der Agora, der Zonen am
Nord- und Stidufer des Ilissos, sowie des Gebietes siidlich der Akropolis. Insgesamt ergibt
sich so das Bild einer Siedlung, die allmahlich aus verschiedenen Nuclei zusammen-
wdchst und sich gegen Ende des 7. Jhs. v. Chr. zu einem Gemeinwesen mit einer klaren
Trennung des funeralen, politisch-6konomischen und sakralen Raumes entwickelt hat.

Die Funde aus den Grabern und den Heiligtiimern widerlegen das Bild von Stagna-
tion und Isolation, wie es von der bisherigen Forschung gerne gezeichnet wurde. Exoti-
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sche Grab- und Votivgaben zeugen von der Einbindung der Stadt in transmediterrane
Netzwerke, die sich nicht zuletzt auch in der orientalisierenden (protoattischen) Keramik
niedergeschlagen. Anders als etwa von Ian Morris dargestellt, ist in den Nekropolen keine
Regression zu beobachten, sondern Kontinuitdt und gesellschaftlicher Pluralismus. Inshe-
sondere die sog. Opferrinnen-Zeremonie, die in Anlehnung an die Forschungen von Erich
Kistler mit orientalischen Bankettsitten in Verbindung gebracht wird, zeugt von der wirt-
schaftlichen Prosperitidt der athenischen Elite oder zumindest einzelner adliger Familien.
Als Ergebnis einer neuen gemeinschaftlichen Ordnung diirfte auch die Tatsache zu wer-
ten sein, dass der Bereich der Agora seine Bedeutung als Bestattungsplatz und Siedlungs-
areal verliert und stattdessen verschiedenerorts Spuren kultischer Aktivitat sichtbar wer-
den. Die Autorin sieht darin eine Bestdtigung der von der traditionellen Forschung
vertretenen Auffassung, dass die Agora bereits im 7. Jh. das politische Zentrum der Sied-
lung war, eine Auffassung, die in jiingeren Stellungnahmen, etwa von John K. Papadopou-
los, unter Verweis auf die Unklarheit der Befunde angezweifelt wurde.

Auch wenn beziiglich der Topographie des frithen Athen vermutlich noch nicht in
jedem Fall das letzte Wort gesprochen ist, stellt die vorliegende Publikation doch einen
entscheidenden Schritt hin zu einem besseren Verstidndnis der Genese der Polis Athen
dar. Dank der minutidsen Analyse siamtlicher archéologischer Befunde ist es erstmals
moglich, ein umfassendes Bild von der urbanistischen Entwicklung des frithen Athen zu
gewinnen. Dabei bestétigt sich die auch andernorts fassbare Erkenntnis, dass die griechi-
sche Stadt ihre Entstehung einem ldngeren Prozess verdankt, der erst am Ende des 7. Jhs.
v. Chr. abgeschlossen ist.

Martin A. Guggisberg

Hans Walter/Angelika Clemente/Wolf-Dietrich Niemeier: Ursprung und Friihzeit des Heraions
von Samos. Teil 1: Topographie, Architektur und Geschichte. Samos 21.1. Reichert,
Wieshaden 2019. XII + 232 S. mit 420 s/w-Abb., 9 Farbabb., 47 Taf., 6 Beilagen.

Das Heraion auf Samos gehorte zu den bedeutendsten Heiligtiimern im geometri-
schen und archaischen Griechenland, seine Anfénge gehen in die spate Bronzezeit zu-
riick. Ausgrabungen fanden zwischen 1910 und 1914 (Theodor Wiegand), 1926 und 1933
(Ernst Buschor und Hans Schleif) sowie von 1952 his 1964 (Ernst Buschor mit Hans Wal-
ter) statt. Im Zweiten Weltkrieg gingen die schriftlichen Grabungsunterlagen und die
Fundstiicke in Samos zu Grunde. Gestiitzt auf die hinterlassenen Aufzeichnungen von
H. Walter und mit Unterstiitzung der fritheren Grabungsarchitektin A. Clemente hat es
W.-D. Niemeier unternommen, die Ergebnisse der bisherigen Forschungen zum frithen
Heraion und die neuen Erkenntnisse, inshesondere die Grabungen von H. Walter, ergdnzt
mit neuen beschrdnkten eigenen Untersuchungen wissenschaftlich vorzulegen. Ange-
sichts der Materialfiille und der zahlreichen Fragen und Probleme ist eine umfassende
Besprechung an dieser Stelle nicht méglich! Eine solche darf aber von anderer Seite er-
wartet werden.

Zum Inhalt: Zunéchst erfolgt die Zusammenfassung der Grabungen 1910-1914,
1926-1933 und 1952-1964; Die Frage der Kultkontinuitit von der spatmykenischen zur
geometrischen Zeit, welche die Ausgrdber schon immer umgetrieben hat, wird auf Grund
der letzten Grabungen positiv beantwortet. Dann wird der Beginn des Heiligtums in der
Spaten Bronzezeit nachgezeichnet. Die Anfinge der prahistorischen Siedlung unter dem
Heraion gehen jedoch bis ins spéte Chalkolithikum (zweite Hélfte des 4. Jhs.) zuriick und
setzen sich durch die ganze Bronzezeit hindurch fort. W.-D. Niemeier hat in seiner Zusam-
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menstellung allerdings unsere Grabungen 1966 im Nordbereich des Heiligtums tiberse-
hen (cf. dazu Rez., An Early Bronze Age Settlement on Samos, Archaeology, July 1973, 170~
175 und Rez., Samos 30: Ausgrabungen in der friihbronzezeitlichen Siedlung im Heraion von
Samos 1966, 2020).

Danach wird das Heiligtum in der Zeit der frithen Altdre und der gleichzeitigen
Tempelbauten (Hekatompedos I und II) vorgestellt. Anschliessend werden die Altdre und
die Hekatompedoi in den Abmessungen beschrieben und rekonstruiert, dann auch die
Naiskoi. Besonders hervorzuheben ist die Publikation der im Heraion gefundenen 70 Ar-
chitekturvotive aus Kalkstein.

Es folgt das umfangreichste Kapitel, in welchem W.-D. Niemeier das Heraion von
Samos fiir den Zeitraum vom Neolithikum bis 300 v. Chr. in den Kontext der Geschichte
und der Heiligtiimer Ioniens einordnet. Auch nach dessen Umfang handelt es sich dabei
um das Kernstiick der Publikation.

Ein zweiter Teil des Bandes (durch Barbara und W.-D. Niemeier) soll die datierende
Keramik vorlegen. Es ist sehr zu wiinschen, dass dieser bald erscheinen wird, denn auch
mit dem vorliegenden Band 21.1 bleiben die entscheidenden Fundgruppen, welche fiir
die Datierungen von grosstem Gewicht sind, weiterhin unpubliziert.

Hans Peter Isler

Ralfvon den Hoff: Einfithrung in die Klassische Archéaologie. C. H. Beck, Miinchen 2019.
280 S. mit 45 Abb.

Dieses Buch soll das gleichlautende, im Jahr 2000 im selben Verlag erschienene, ver-
griffene Werk Ulrich Sinns ersetzen, ergdnzt es aber eher, wie schon der Vergleich der
beiden Inhaltsverzeichnisse zeigt: so finden sich etwa anstelle der Kapitel zu Ausbildung,
Berufsfelder, Institutionen nur wenige Seiten mit Lexika und Online-Ressourcen. Ent-
sprechend ist nur die Gliederung des Haupttextes in eine mehr theoretische allgemeine
Einfithrung und in <Fallbeispiele>, welche die Theorie konkretisieren sollen. Bei diesen
handelt es sich um zwdlf, jede der griechischen und rémischen Epochen charakterisie-
rende Objekte, die exemplarisch interpretiert werden. Die Fallbeispiele sollen zeigen, wie
sich der einzelne Gegenstand - ob geometrische Vase, Monument oder Plastik - zuerst in
die lebensweltliche und dann in die mentale Welt seiner Zeit einfligen ldsst. Womit die
Klassische Archédologie, dem Titel des einfithrenden Textteils entsprechend, zur histori-
schen Kulturwissenschaft wird. Die Lesenden, die dieses Buch «zu den Methoden des Um-
gangs mit Bildern und Bildobjekten der griechischen und rémischen Antike» hinfithren
will, werden Eines realisieren: Addquates, also fruchtbares Schauen und Beschreiben
sind nicht spontan, sondern nur auf dem Hintergrund von Fachwissen moglich, das tiber
die jedem Fallbeispiel beigegebene Literatur zu beziehen ist. Dort wéaren auch Abbildun-
gen der jeweiligen Vergleichsstiicke zu finden.

Verglichen mit Sinns Version ist hier die allgemeine Einfithrung knapper, grund-
sdtzlicher und abstrakter. Im ersten der beiden Kapitel geht es um «Gegenstdnde und
Grundlagen der Klassischen Archdologie», im zweiten um die «Grundlagen der Bild- und
Artefakteninterpretation». Die Etappen von der Klassifizierung zur Interpretation und
schliesslich zur historisch-sozialen Kontextualisierung sind hier gut beschrieben. Ob al-
lerdings Begriffe wie Praxeologie, Affordanz, Agency, Ikonik das Verstdndnis erleichtern?
Theorie kommt der Klassischen Arch&ologie ja nur massvoll wirklich zugute.

Cornelia Isler-Kerényi

Museum Helveticum 77/1 (2020) 126-144 | DOI 10.24894/2673-2963.00008

133



134 Archéologische Berichte

Javier Alvarez-Mon: The Monumental Reliefs of the Elamite Highlands. A Complete
Inventory and Analysis (fromthe Seventeenth to the Sixth Century BC). Mesopotamian
Civilizations 22. Eisenbrauns. University Park, Pennsylvania 2019. 224 S. mit 287 Farbabb.,
110 s/w-Abb.

Das vorliegende Buch behandelt 18 Felsreliefs aus dem 2. und 1. Jh. v. Chr,, die sich
auf vier Orte des elamischen Hochlandes verteilen: Izeh/Malamir, Qal-e Tol, Kurangun
und Nags-e Rostam. Im katalogartigen Hauptteil des Buches (S. 9-93) werden die einzel-
nen Reliefs systematisch abgehandelt: Anbringungsort, Masse, Erhaltungszustand, Ikono-
graphie, Komposition und Stil sowie Datierung. Den Abschluss bildet stets ein Abschnitt
zur inhaltlichen Deutung, in dem sich der Autor auch mit dlteren Interpretationen ausei-
nandersetzt.

Dem Hauptteil sind ein Kapitel, das die Lage der Reliefs und ihr Verhéltnis zu ande-
ren archédologischen Stétten in ihrer Umgebung behandelt (S. 1-4), und ein Kapitel zur
Entdeckungs- und Forschungsgeschichte (S. 4-7) vorgeschaltet.

In der Datierung folgt der Verfasser im Wesentlichen etablierten Ansdtzen. Die
Denkmaler lassen sich um drei chronologische Schwerpunkte gruppieren, einen nicht
lange vor der Mitte des 2. Jhs., einen zweiten im spéaten 2. Jh. und einen dritten vom 9./8.
bis zum 6. Jh. v. Chr. Das vorletzte Kapitel (S. 104-114) beleuchtet den historischen Kon-
text der genannten Denkmaélergruppen, bringt die zweite Gruppe mit der von der Dynas-
tie der Sutrukiden eingeleiteten Bliitezeit Elams in Verbindung und interpretiert den Fi-
gurenreichtum, der viele der spdten Denkmadler, insbesondere die Reliefs von Kul-e Farah
von ihren Vorgdngern unterscheidet, als Ausdruck verdnderter gesellschaftlicher Verhalt-
nisse, die sich im Zuge von Akkulturationsprozessen zwischen der elamischen Bevilke-
rung und zugewanderten iranischen Gruppen entwickelt haben.

Das letzte Kapitel (S. 115-117) betont die Bedeutung der durch die Reliefs dokumen-
tierten Bildtraditionen fiir die Kunst der Folgeepochen, inshesondere der achdmenidi-
schen, aber auch der arsakidischen und sasanidischen. Insgesamt prasentiert das Buch
den status quo in der Erforschung dieser wichtigen Denkmaélergruppe.

Ein nitzlicher Bildteil mit vielen Zeichnungen und zahlreichen, in ihrer Qualitét
allerdings stark variierenden Photographien ergdnzt den Text.

Bruno Jacobs

Julie Van Voorhis: The Sculptor’s Workshop. Results of Excavations at Aphrodisias in
Caria conducted by New York University. Aphrodisias X. Reichert, Wieshaden 2018. 192
S. mit 253 s/w-Abb., 1 Farbabb., 60 Taf.

Wer iiber romische Ideal- und Portrétplastik forscht, wird sich wohl kein spannen-
deres Forschungsthema vorstellen kénnen, als die Auswertung des Fundmaterials aus
einer Bildhauerwerkstatt in Aphrodisias, einem der wichtigsten und reichhaltigsten Bild-
hauerzentren der dstlichen rémischen Welt. Diesem prestigereichen Forschungsvorha-
ben wurde die Autorin mit ihrer ausgezeichneten und sorgfiltigen Publikation (sie ging
aus einer Dissertation an der Universitdt von Indiana hervor) mehr als gerecht.

Die karische Stadt Aphrodisias brachte von der spathellenistischen Zeit bis in die
Spatantike eine immens hohe Anzahl an qualitdtsvollen Marmorskulpturen hervor. Die
meisten Statuen und Reliefs wurden fiir den lokalen Markt produziert, doch einige nam-
hafte Werkgruppen fanden ab der fortgeschrittenen Kaiserzeit als Exporte ihren Weg bis
nach Rom und in weitere Orte der rémischen Welt.
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Seit bald 60 Jahren wird in den Ruinen von Aphrodisias unter der Aufsicht der New
Yorker Universitit systematisch gegraben. Zwischen 1967 und 1969 legten die Ausgrédber
innerhalb einer umgebauten Stoa nordwestlich des Bouleuterions zwei Rdume frei, die
sich als Teile einer Bildhauerwerkstatt herausstellen sollten. Damals sowie im Laufe wei-
terer Grabungen stiess man dort und in der niheren Umgebung auf tiber 115 Skulpturen
und Fragmente, die sich klar einem Bildhauerbetrieb zuordnen liessen. Durch ihre Aus-
wertung dieses faszinierenden Befunds gelang der Autorin ein spannender und gut beleg-
ter Uberblick iiber den bildhauerischen Output und die Organisation jener Werkstatt, die
hier wihrend einer ldngeren Zeitspanne, von ca. 200 bis 400 n. Chr., tdtig war und in
welcher Portrits und vor allem grossere und kleinere Statuen mythologischer Figuren
gefertigt wurden. Das Fundmaterial umfasst sowohl fertig ausgefiihrte Statuen wie auch
unvollendete Werke, aber auch einige dltere Skulpturen, die entweder nie verkauft wer-
den konnten oder im Hinblick auf eine spétere Restaurierung dort lagerten. Es ist der
Autorin hoch anzurechnen, dass sie sich nicht nur auf die Auswertung der archéologi-
schen Befunde und die Bestimmung der Skulpturenfunde allein beschrédnkte, sondern
dass sie das Material auch stilistisch untersuchte und in einen Vergleich mit auswértigen
Fundkomplexen stellte, die als Erzeugnisse von Bildhauern aus Aphrodisias klar belegt
sind oder als solche vermutet werden. Diese Werkgruppen (Esquilin, Hadriansvilla in
Tivoli, Silahtaraga bei Istanbul und Chiragan im siidwestlichen Gallien) wurden in letzter
Zeit gleich von mehreren Forschern in die Spatantike datiert - mit hoher Wahrscheinlich-
keit zu Unrecht, wie die Autorin mit Sorgfalt und Vorsicht nahelegt: Wie der Befund der
Werkstatt zu bestédtigen scheint, sind in Aphrodisias in der Spatantike keine grossforma-
tigen mythologischen Statuen mehr gefertigt worden, denn es standen damals noch genii-
gend «antike> Grossskulpturen aus severischer Zeit zur Verfiigung, die von den damaligen
Bildhauern «aufgefrischt> und dem (Export)handel zugefiihrt wurden. Die dann gelegent-
lich hinzugefiigten Signaturen beziehen sich folglich nicht auf die urspriinglichen Kiinst-
ler, sondern auf die spdteren Bearbeiter!

Die vorliegende Arbeit ist ein Markstein fiir die Erforschung der «Schule von Aphro-
disias> und deren Skulpturenexport. Es bleibt zu hoffen, dass bald weitere Forschungen
folgen. So miisste auch die Datierung der kleineren Statuetten, deren Spatdatierung in die
Spatantike die Autorin stiitzt, noch genauer hinterfragt werden. Dabei wiirde es sich viel-
leicht lohnen, die Produktion der Marmorwerkstatt von Dokimeion in Phrygien verglei-
chend einzubeziehen und generell die Frage aufzuwerfen, ob einige Teile der fraglichen
Aphrodisias-Exporte nicht ebenso gut aus diesem anderen, ganz auf Export ausgerichte-
ten und viel weniger gut fassbaren Bildhauerzentrum Kleinasiens stammen kénnten.

Tomas Lochman

Kristine Gex: Im Zentrum der Stadt. Klassische und hellenistische Funde und Befunde
aus dem Grundstiick Bouratza (Ausgrabung 1979-1981). Eretria 23. Infolio, Gollion
2019. 336 S. mit 541 Abb., 140 Taf.

Der vorliegende Band ist den Ausgrabungen (1979-1981) der Schweizerischen Ar-
chédologischen Schule in Griechenland auf dem Grundstiick Bouratza in Eretria gewid-
met. Die Autorenschaft, bestehend aus zehn Spezialisten, legt diesen wichtigen Komplex
40 Jahre nach seiner Entdeckung der Forschungsgemeinschaft vor. Neben einer ausfiihr-
lichen und gut nachvollziehbaren Darlegung der Befunde, welche aufgrund zum Teil wid-
riger Umstinde zur Zeit der Ausgrabungen nur spérlich dokumentiert werden konnten,
bilden vor allem die Funde und deren chronologische und typologische Auswertung das
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Kernstiick der Publikation. Trotz der schwierigen stratigraphischen Verhéltnisse gelingt
es den Autoren durch die Kombination der Analyse von Befunden und Fundmaterial eine
iberzeugende Interpretation der Gebdudekomplexe und deren zeitlicher Abfolge aufzu-
zeigen, wobei transparent auf die Problematik eingegangen wird. So werden z. B. auch
die eindeutig geschlossenen Fundkomplexe separiert und ausfiihrlich besprochen, wéh-
rend fir den restlichen Ausgrabungsbereich eine Auswahl des Fundmaterials getroffen
wurde, die einen guten Uberblick des Formen- und Typenspektrums vermittelt. Hervor-
zuheben ist auch die Vorstellung einzelner Funde, deren Form, Herkunft und Datierung
nicht bestimmt werden konnten. Neben der Keramik und den Transportamphoren wer-
den die Lampen und Leuchtvorrichtungen, Terrakotten, Utensilien zur Textilarbeit, die
Miinzen, Varia (wie Stein- oder Metallobjekte), die Architekturfragmente und die Tierkno-
chen vorgelegt. Besonders fiir die klassische und frithhellenistische Zeit ergeben sich
wichtige neue Hinweise zu bisher in Eretria unbekannten Formen aber auch zu den Han-
delsbeziehungen, die z. B. durch die dginetischen Kochgefédsse und die Transportampho-
ren deutlicher aufgezeigt werden konnten. Gerade die Transportamphoren werden in
der dem Forschungstrend folgenden Art présentiert, bei der nicht deren Form, sondern
deren Herstellungsort im Vordergrund steht. Der bewusste Verzicht auf Homogenitit be-
zuiglich inhaltlicher und formaler Aspekte der einzelnen Beitrdge mindert deren Aussage-
kraft keineswegs und reprasentiert die Vielfalt der verschiedenen Subdisziplinen und
Herangehensweisen der Archédologie. Den einzigen Wermutstropfen bildet die durchaus
verstdndliche, z. T. aber summarische Besprechung gewisser Keramikformen aufgrund
laufender Forschungsprojekte, auf die wir gespannt warten diirfen.

Aleksandra Mistireki

Nikolaus Dietrich: Das Attribut als Problem. Eine bildwissenschaftliche Untersuchung
zur griechischen Kunst. Images & Context 17. De Gruyter, Berlin/Miinchen/Boston 2018.
XIII + 384 p., 190 ill.

Comme l’auteur le reléve en introduction, le concept «d’attribut» est rarement discu-
té en archéologie classique. Il désire donc rendre attentifs les chercheurs a I'intention du
créateur qui détermine le choix et I'usage d’un attribut plutdt qu’a Pobjet-attribut lui-
meéme.

L’étude, séparée en trois parties, chacune divisée en quatre chapitres, illustre son
propos par une série de cas particuliers. La premiére partie clarifie les définitions et le
cadre envisagé: l’attribut est un objet qui porte une signification plus importante qu'un
objet standard similaire ou un objet qui ne s’intégre pas naturellement dans le contexte
narratif de 'image. La deuxiéme partie s’intéresse au temps: temporalité de I'image et
temporalité dans I'image qui évolue progressivement vers une synchronie permettant de
garantir la cohérence du récit figuré. La troisiéme partie aborde la question cruciale de
Pattribut en tant que critére d’identification. Les attributs, selon leurs types, pouvant au-
toriser deux identifications distinctes: une identification générique — un guerrier - ou
I'identification spécifique d’un individu. Uauteur aborde alors la flexibilité des attributs
qui induit une accumulation d’attributs sur une méme figure aux époques hellénistiques
et romaines. Ainsi, cet ouvrage sera utile en premier lieu aux théoriciens des images ou a
ceux qui désirent interroger plus consciemment les processus d’identification impliqués
dans ’'analyse de représentations figurées.

Virginie Nobs
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Alessandra Avagliano: Le origini di Pompei. La citta tra il VI e il V sec. a.C. Babesch
Supplement 33. Peeters, Leuven/Paris/Bristol 2018. 245 p., 145 ill,, 4 tav., 1 CD-ROM.

I1 volume di A. Avagliano, frutto di una tesi di dottorato discussa presso la «<Sapienza>
Universita di Roma nel 2014 (tutor. Eugenio La Rocca), affronta lo studio della fase arcaica
di Pompei concentrandosi in particolare sulla configurazione urbanistica della citta.

Il volume comprende un ampio catalogo ragionato delle evidenze di eta arcaica, il
cui numero, come giustamente osserva I’A. Avagliano, si e enormemente ampliato negli
ultimi quarant’anni grazie al moltiplicarsi delle indagini di scavo nei livelli anteriori al 79
d.C.: costruito integrando documentazione edita e spoglio esaustivo delle fonti d’archivio,
il catalogo (pp. 135-209) consta di 124 voci relativi a complessi urbani e suburbani di
Pompei di cronologia compresa tra la fine del VII e la prima meta del V sec. a.C., critica-
mente vagliati e ordinati in maniera ragionata secondo la topografia del centro, alla cui
cartografia sono ancorati (Pompei RICA Maps). Questa enorme mole di dati costituisce
una solida base documentaria a sostegno delle letture interpretative proposte nel volume.
Il cap. 1 (pp. 5-16) compendia agilmente la storia degli studj, il cap. 2 (pp. 19-26) le princi-
pali evidenze di eta preistorica e protostorica dalla citta e dal suo immediato hinterland.
Con i capp. 3-5 si entra nel vivo della trattazione, affrontando l'analisi di forma e anda-
mento del perimetro murario della citta, della sua viabilita interna e dell’articolazione dei
primi spazi pubblici (cap. 3, pp. 27-53), deiluoghi di culto urbani ed extraurbani (cap. 4,
pp. 53-78) e dell’organizzazione urbanistica generale della citta arcaica (cap. 5, pp. 79-99).
Al problema dei primi abitanti di Pompei tra fonti e mito € dedicato il cap. 6 (pp. 100-105),
mentre il successivo cap. 7 (pp. 106-117) consente di contestualizzare il centro nel pano-
rama coevo della Campania arcaica. Al declino dell’abitato arcaico ¢ infine dedicato il cap.
8 (pp. 118-122), cui segue un’utile appendice sulle tecniche edilizie (pp. 123-134).

Con la sua esaustiva e ragionata raccolta e analisi delle disiecta membra della Pom-
pei arcaica, il volume di A. Avagliano si candida come imprescindibile punto di riferimen-
to sia per chi voglia approcciarsi per la prima volta allo studio della citta arcaica, sia per
gli studiosi pit navigati, cui e offerto uno strumento utile, ben organizzato e di facile
consultazione per la ricerca sulle fasi arcaiche del centro.

Francesco Quondam

Camilla Colombi: La necropoli di Vetulonia nel periodo orientalizzante. Italika 5. Reichert,
Wieshaden 2018. 532 S. mit 1009 s/w-Abb., 55 Farbabb, 1 CD.

Der in der Ndhe von Grosseto liegende, nur wenige Kilometer vom tyrrhenischen
Meer entfernte Ort Vetulonia, das etruskische Vatluna, spielt in der Etruskologie, beson-
ders flir die orientalisierende Periode, eine wichtige Rolle. Eine ganze Reihe bekannter,
relativ sorgfaltig ausgegrabener und gut dokumentierter, reich ausgestatteter Grabinven-
tare aus dieser Zeit, d. h. aus dem spéteren 8. bis ins erste Viertel des 6. Jhs. v. Chr., spielt
in der Forschung eine zentrale Rolle, nicht zuletzt wegen ihres ausserordentlichen Reich-
tums an Metallobjekten. Wir verdanken diesen gliicklichen Umstand der umfangreichen
Grabungstitigkeit (von 1884 bis 1913) des Vetulonieser Arztes Isidoro Falchi, der fiir die
damalige Zeit besonderen Wert auf die Dokumentation und Bewahrung der Fundkontex-
te legte und auch grundlegende Publikationen zum antiken Vetulonia verfasst hat. Frau
C. Colombi hat die fiir ihre Zeit vorbildliche Grabungsdokumentation I. Falchis, die auch
im Tafelteil gut dokumentiert wird, minutiés aufgearbeitet und mit den noch erhaltenen,
hauptséchlich im Archéologischen Nationalmuseum von Florenz aufbewahrten Funden
abgeglichen. I. Falchi und seiner Arbeit sind aufschlussreiche einleitende Kapitel in dem
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vorliegenden Band, der aus einer Basler Dissertation entstanden ist, gewidmet, in denen
nicht nur die genaue Abfolge der Grabungen, sondern auch die Topographie der Gréber-
felder Vetulonias rekonstruiert werden. Auf dieser Grundlage wird dann unter Rickgriff
auf einen vollstandigen Katalog der 159 erfassten Graber und ihrer Funde, die iiber die
beigelegte CD zugéanglich sind, versucht, mégliche Entwicklungen aufzuzeigen und Hin-
weise auf die Sozialstruktur Vetulonias in dieser Epoche zu gewinnen. An die im Bildteil
durch mehrere Karten sehr anschaulich dargestellte Topographie schliesst sich eine Ty-
pologie der Grabformen an.

Einen wesentlichen Teil der Arbeit umfasst dann eine, nach Formen und Material
aufgebaute Typologie der Beigaben, die einen ausgezeichneten Uberblick {iber das ge-
samte Fundmaterial und die in den Grébern vertretenen Formen und Gattungen gibt.

Auf dieser Typologie aufbauend hat die Verfasserin mit dem Ziel einer Einteilung in
Phasen durch Seriation und Korrespondenzanalyse Objekt- und Gréabergruppen sowie eine
relative Abfolge fiir die orientalisierende Periode Vetulonias herausgearbeitet. Die verschie-
denen Stufen lassen eine Entwicklung erkennen. Wahrend fiir die zwar durch zahlreiche
Gréber bezeugte, aber noch wenig erforschte Villanova-Phase der Stadt noch wenige Anga-
ben zur Verfligung stehen, konnen mit dem Beginn der orientalisierenden Zeit einerseits
anscheinend ein Riickgang der Bestattungen aber auch ein struktureller Wandel mit einer,
vorher nur ansatzweise vorhandenen Anderung der Grabsitten und zunehmendem Reich-
tum einzelner Gréber festgestellt werden. Es sind vor allem die Phasen 2B, 3 und 4 (d. h. ca.
700-640 v. Chr.), die dies verdeutlichen und auf eine zunehmende soziale Differenzierung
verweisen, die auch in monumentaleren Anlagen und einer bewussten, auch topographi-
schen Reprédsentativitit der Gréber zu erkennen ist. Frau C. Colombi geht anhand der Aus-
stattung mit Rangabzeichen sowie Waffen und des Ausstattungsreichtums weiter der Frage
nach, wie in Vetulonia das vieldiskutierte Phdnomen der Furstengrdber> einzuordnen ist.

Die vorbildliche, sorgfiltige dokumentierte und mit zahlreichen Tabellen und - et-
was klein geratenen — Abbildungen versehene Arbeit von Frau C. Colombi stellt neben der
Materialgrundlage eine zuverldssige Auswertung sowie fundierte Beurteilung Vetulonias
in orientalisierender Zeit zur Diskussion. Uber die bekannteren Grabensembles hinaus
stehen der Forschung nun ein breiter Uberblick iiber die Gréberfelder und Gréber dieser
Epoche und deren Ausstattung sowie eine mit modernen Methoden durchgefiihrte Analy-
se zur Verfligung, dank der eine ganze Reihe neuer Erkenntnisse zur Entwicklung dieses
wichtigen etruskischen Zentrums in orientalisierender Zeit gewonnen werden konnte.

Christoph Reusser

Dimitrios Yatromanolakis (Hg.): Epigraphy of Art. Ancient Greek Vase-Inscriptions and
Vase-Painting. Archaeopress, Oxford 2016. X + 206 S. mit 65 s/w-Abb., 84 Farbabb.

Die Publikation von D. Yatromanolakis umfasst zehn Beitrage zu Inschriften auf fi-
giirlich dekorierten Keramikgefdssen der archaischen und klassischen Zeit. Die einzelnen
Beitrage vertreten fast ausschliesslich die angelsachsische Forschung. Nicht vertreten ist
die franzésische und italienische Forschung, jedenfalls wenn man davon absieht, dass mit
Georg Simon Gerleigner immerhin ein auf dem Gebiet fithrender Archéologe zu dem
Band beigetragen hat, dessen wichtige Dissertation von Frangois Lissarrague mit betreut
wurde. Beitrdge von Wissenschaftlern mit einem Forschungsschwerpunkt im linguisti-
schen oder epigraphischen Bereich sind in dem Band nicht vorhanden. Die vorgelegten
Arbeiten gehen nicht auf eine Tagung zuriick, sondern sind unabhédngig voneinander fiir
die anzuzeigende Publikation entstanden.
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Die Beitrdge der Sammelpublikation lassen sich in drei Gruppen einteilen. Die erste
Gruppe umfasst Arbeiten, die methodisch gut informiert sind und aus der konsequent
verkniipften Analyse der Bild- und Schriftelemente zu wichtigen neuen Resultaten gelan-
gen und dementsprechend auch weiterfithrenden Impulse fiir das Forschungsgebiet set-
zen konnen. Dazu gehdéren der Beitrag von D. Yatromanolakis zu den Soundscapes> auf
attisch schwarz- und rotfigurigen Gefassen (Kap. 1), die Arbeit von Guy Hedreen zu den
kalé-Inschriften ebenfalls auf attischen Gefdssen (Kap. 3) und die tiberaus sorgféltige und
methodisch exzellente Analyse der Hamburger Eurymedon-Kanne von Georg Gerleigner
(Kap. 9). Auch der Beitrag von Burkhard Fehr (Kap. 4) kann dieser ersten Gruppe zuge-
rechnet werden. Die zweite Gruppe umfasst Arbeiten, die zwar methodisch wenig inspi-
riert erscheinen und entsprechend auch zu keinen nennenswerten neuen Ergebnissen
fiihren, die aber niitzliche Zusammenstellungen einzelner Materialien bzw. Uberblick-
darstellungen zu einzelnen thematischen Bereichen bieten. Dazu zdhlen die Beitrage von
Pieter Heesen zu den sog. Nonsense-Inschriften auf attischen Kleinmeisterschalen (Kap.
5), von John H. Oakley zu den Inschriften auf apulisch rotfigurigen Vasen (Kap. 6) und von
Thomas H. Carpenter zu den Inschriften auf den Gefdssen des Dareios-Malers (Kap. 7). Die
dritte Gruppe umfasst Beitrédge, die weder methodisch hinreichend informiert sind, noch
eine weiterfithrende Zusammenstellung von Materialen bieten. Diese Beitrdge lassen den
Leser auch deshalb einigermassen ratlos zuriick, weil teilweise noch nicht einmal die an
mehreren Stellen des Bandes véllig zurecht eingeforderten Mindeststandards beim Um-
gang mit den schriftlichen Elementen auf Vasenbildern eingehalten werden. Dies betrifft
vor allem den Beitrag von Tyler Jo Smith (Kap. 8), die etwa bei der Behandlung verschie-
dener Gefdsse zwar die Inschriften als Bildelemente benennt, diese aber nicht im Wort-
laut zitiert.

Nicht nur in diesem Fall hétte es der Rezensent fiir angebracht gehalten, wenn der
Herausgeber des Bandes stdrker redaktionell eingegriffen hédtte. Wiinschenswert wére
dies auch im Hinblick auf ein einheitliches Vorgehen bei der Transkription und Zitation
der Vaseninschriften gewesen. Als gewinnbringend hétte der Rezensent nicht zuletzt die
Benutzung eines einheitlichen Verweissystems auf die massgebenden Datenbanken AVI
und BAPD eingeschédtzt. Auch ein Index der im Band zitierten Vaseninschriften wird ver-
misst.

Christian Russenberger

Sujatha Chandrasekaran/Anna Kouremenos (Hg.): Continuity and Destruction in the
Greek East. The transformation of monumental space from the Hellenistic Period to
Late Antiquity. BAR International Series 2765. BAR, Oxford 2015. 102 S. mit zahlr. Farb-
und s/w-Abb.

Fragen nach gesellschaftlichen Veranderungsprozessen im Spannungsfeld von Kon-
tinuitdt und Zerstérung sind Gegenstand der sieben Beitrdge, die sich mit der Beschaffen-
heit von monumentalem Raum in ausgewdhlten Regionen des sog. griechischen Ostens
auseinandersetzen. Die Publikation entspringt einer 2011 in Oxford durchgefiihrten Ta-
gung zur Kontrovers gefiihrten Debatte iiber die Beschreibung und Bewertung dynami-
scher Entwicklungen in den durch die Feldziige von Alexander dem Grossen tangierten
Ostlichen Gebieten des antiken Mittelmeerraumes. Den Beitragen liegt die Arbeitsthese
zugrunde, dass die Gestaltung und Nutzung von Raum wesentliche Indikatoren fiir die
Untersuchung von langfristigen gesellschaftlichen Verdnderungsprozessen liefert und
sich in der archdologischen und historischen Uberlieferung iiber Wandel und Transfor-
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mation von monumentalen Raum(merkmalen) analysieren ldsst. Zwei Formen von Ver-
dnderungen stehen hierbei nach S. Chandrasekaran im Fokus: Abrupter Wandel, der
durch Zerstorung des Existierenden hervorgebracht wird, und langsam verlaufender
Wandel, der sich in Kontinuitdten manifestiert.

Thematisch wie methodisch legt der Band ein breites Spektrum an Forschungsan-
sdtzen zur Untersuchung von monumentalem Raum zur Erfassung von flexiblen Identita-
ten in den durch Diversitdt und Pluralismus geprégten Gesellschaften im sog. griechi-
schen Osten vor. Im Vordergrund steht jeweils die Bedeutung von Raum mit ihren
sozialen und institutionellen Komponenten (Space/Place/Institution); behandelt werden
Fragen nach Konflikten, Machtgefiigen und sozio-6konomischen Gegebenheiten ebenso
wie nach Kommunikations- und Entscheidungsprozessen, der Schaffung von Narrativen
oder nach der Beschaffenheit von und den Akteuren in Kulturkontaktszenarien.

Nach A. Kouremenos verweist Kontinuitdt im monumental gestalteten 6ffentlichen
oder sakralen Raum den Fallstudien zufolge auf den Willen der politischen Entschei-
dungstrager zur historischen Traditionsbhildung, seine Zerstérung dagegen schafft Raum
fir neue Massnahmen von anderen Akteuren. In beiden Fallen spielt fir A. Kouremenos
die Agency eine wesentlichere Rolle als ein geografisch oder funktional definierter Raum
mit seinen Monumenten.

Die vollstdndige Ausblendung von funktionalen Aspekten ist vermutlich von A. Kou-
remenos nicht gemeint; angemerkt sei aber an dieser Stelle, dass z.B. die Anerkennung
historischer Vergangenheiten einerseits und utilitaristischer Nutzen andererseits keine
sich ausschliessenden gegensétzlichen Kategorien darstellen. Der von Tennes Bekker
Nielsen herausgegebene Band Space, Place and Identity in Northern Anatolia (Stuttgart
2014) hat diese und andere Fragestellungen mit einem mehr althistorischen Fokus aufge-
griffen. Die Forderung von John Ma und Rob Rens im vorliegenden Band, auf Big Ideas
aufbauende Forschungsnarrative und hieraus entwickelte Konzepte von Hellenisierung
oder Romanisierung kritisch zu hinterfragen, ist dagegen fiir eine am archéologischen und
epigraphischen/literarischen Material orientierte Forschung essentiell. Eine Schwéche des
Bandes ist die Verwendung von terminologischen Unschérfen, die u.a. bei den Beschreibun-
gen zur territorialen («Alexanders Osten», «griechischer Osten») oder ethnischen («Grie-
chen», «Romer», «Agypter») Abgrenzung zum Ausdruck kommen. Dass methodische Ansét-
ze in den Beitrdgen zum Teil verkiirzt wiedergegeben werden, ist dem Format der
Publikation geschuldet. Die thematisch und chronologisch breit gefacherten sieben Fallstu-
dien (Priene, Pisidia, Aegae, Nea Paphos, ptolemiisch-rémisches Agypten, Parapotamia/
Seleucia und Gadara) liefern einen fundierten Einblick in die Diskussionen um Hellenisie-
rung und Romanisierung im Nachklang des Spatial Turn und des Epigraphic Habit. Der
Band ist daher nicht nur fiir methodisch Interessierte als wichtige Lektiire empfehlenswert.

Martina Seifert

Brice L. Erickson: The Historical Greek Village. Lerna VIII. American School of Classical
Studies at Athens, Princeton, New Jersey 2018. 520 S. mit 357 s/w-Abb., 9 Farbabb., 32 Taf.

Mit der Aufarbeitung der Altgrabungen der historischen Siedlung von Lerna rickt
B.L. Erickson eine periphere Region in der Argolis und ihre Entwicklung in der histori-
schen Periode in den Fokus. Die Datengrundlage bilden dabei vor allem Funde aus der
geometrischen Nekropole auf dem Pontinos sowie spéatarchaische, klassische und helle-
nistische Brunnen, die er der Siedlung zuordnet, von der sich allerdings keine architekto-
nischen Spuren erhalten haben.

Museum Helveticum 77/1 (2020) 126-144 | DOI 10.24894/2673-2963.00008



Archéologische Berichte

Nach einer kurzen Forschungsgeschichte der Argolis zeigt Erickson im ersten Ab-
schnitt seines Buches die regionalspezifischen Beziehungen zwischen Stddten und umlie-
genden Dérfern in der griechischen Antike auf, was in den stark von Hesiod geprégten
Narrativen, die Dorfer als historisch mehr oder weniger irrelevante Antithesen zur Stadt
betrachten, hdufig untergeht. Auch die arch&ologische Forschung hinkt, abgesehen von
Attika, derjenigen von urbanen Strukturen weit hinterher. Erickson diskutiert daher
grundlegende Fragen der Erforschung und Benennung archdologischer Siedlungskontex-
te sowie die Fallstricke bei der Zuhilfenahme literarischer Quellen.

Das 2. Kapitel arbeitet die geometrische Nekropole an den suddstlichen Abhdngen
des Pontinos auf, die wéhrend des 2. Weltkriegs entdeckt und im Zuge kurzer Grabungen
ausschnittsweise erschlossen wurde. Erickson legt alle bekannten Graber (deren Lokali-
sierung sich zum Teil als schwierig erwies), ihre Beigaben und die anthropologischen
Untersuchungen vor und bespricht im Anschluss die Befunde. Danach prasentiert er die
spatarchaischen/friihklassischen und klassischen Brunnen. Dem Katalog der diagnosti-
schen Funde wird dabei jeweils eine Auseinandersetzung mit den Fillhorizonten und der
Grabungsdokumentation vorangestellt. Neben frith- und mittelhellenistischen Brunnen
legt er auch eine frithhellenistische Grube vor, sowie einige bemerkenswertere Streufun-
de (Keramik, Terrakotten, Webgewichte, Miinzen).

Abschliessend versucht Erickson die Ergebnisse einzuordnen, wobei sich die Rekon-
struktion des 7. und 6. Jhs. v. Chr. als besonders schwierig erweist, da dieser Zeitraum im
Fundspektrum kaum vertreten ist. Das kann auf einen Bruch in der Siedlungsaktivitét
zuriickzufiihren sein, aber auch ein Problem fehlender archédologischer Sichtbarkeit dar-
stellen. Erickson hélt aufgrund des Fundspektrums der Verfullungen und vergleichbarer
Befunde (v.a. in Haleis und Athen) eine Lokalisierung der Brunnen in Hauskontexten fiir
wahrscheinlich und stellt Uberlegungen zu historischen Ereignissen an, die ihrer Verfil-
lung zugrunde gelegen haben kénnten. Untersuchungen der Fein- und Gebrauchswaren
belegen, dass Lerna in regionale Umverteilungsnetzwerke eingebunden war. Kaum fas-
sen ldsst sich die von Pausanias ausfiihrlicher beschriebene Sakraltopographie. Einige
Keramikfragmente mit Dreizack-Graffitos lassen auf ein ansonsten nicht belegtes Heilig-
tum fiir Poseidon schliessen.

In vier Appendices werden petrographischen Analysen von Tafelgeschirr, Ge-
brauchs- und Kochkeramik vorgelegt sowie die Transportamphoren, die archdozoologi-
schen Uberreste und die Steinarchitektur. Das Buch enthélt ein Literatur- und Abkiir-
zungsverzeichnis sowie einen Index und ist mit zahlreichen hochwertigen Abbildungen
illustriert.

Veronika Sossau

Simone Killen: Parasema. Offizielle Symbole griechischer Poleis und Bundesstaaten.
Archédologische Forschungen 36. Reichert Verlag, Wiesbaden 2017. 395 S. mit 484 s/w-Abb.,
9 Karten, 36 Taf.

Die in Gehalt und Form tiberzeugende Miinsteraner Dissertation stellt die Kenntnis
offizieller Embleme griechischer Poleis und Bundesstaaten des 6. bis 1. Jhs. v. Chr. auf eine
neue Grundlage, die sich in Zukunft als Referenz bewédhren wird. Nach dem Sprachge-
brauch des Begriffs parasemon-parasema bei Antigonos von Karystos (3. Jh. v. Chr.) und
Plutarch definiert die Verfasserin parasemon als ein «offizielles Symbol eines Gemeinwe-
sens», das «auf instrumenta publica angebracht und ... inhaltlich mit dem Gemeinwesen
verbunden» war (S. 5). Bei den einschlédgigen instrumenta handelte es sich um Urkunden-
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reliefs, Weihgeschenke, Miinzen, Siegel, Marktgewichte, Massgefdsse, Amphoren, Ziegel,
Webhgewichte, Wasserrohre, Losplaketten, Stimmmarken, Schilde und Tatowierungen
(5.10). Da die Verfasserin von einer zeitlich spédten Definition von parasemon ausgeht,
hédtte man sich gewtinscht, dass Genese und Entwicklung des Wortfeldes sema, semeion,
parasemon untersucht worden wére und ebenso die frithen Miinztypen, deren Umschrif-
ten in diesem Kontext besonders wichtig sind, diskutiert worden wéren; siehe u.a. C. M.
Kraay, Archaic and Classical Greek Coins (London 1976) S. 6, Abb. 53.54;141.142.

Grundlage der gut strukturieren Auswertung bhildet der geographisch geordnete Ka-
talog, der erstmals in diesem Umfang und dieser Systematik die fiir insgesamt 96 Poleis
und acht Bundesstaaten in Griechenland, Kleinasien und am Schwarzen Meer nahgewie-
senen Zeugnisse zu den genannten Gruppen von Denkmalern dokumentiert und im Tafel-
teil optisch erschliesst. Der erste Teil der Auswertung gilt der Verwendung von parasema.
Dabei gliedert die Verfasserin nach den Funktionsbereichen Handel und Produktion,
Rechtsakte, Staatliche Reprdsentation und Kriegswesen. In den iibereistimmend aufge-
bauten Kapiteln werden die einzelnen Gruppen von instrumenta publica nach For-
schungsstand, Funktion der Parasema, ihrer Verbreitung, Chronologie und Entwicklung
in konziser Form vorgestellt. Im zweiten Teil folgen tibergreifende Untersuchungen zur
Chronologie und Verbreitung, zur Funktion und Bedeutung der parasema. Im Zentrum
steht das Kapitel zur deren Ikonographie, die fiir Poleis wie z. B. Athen sehr aufschluss-
reich ist. Das bemerkenswert grosse Repertoire an Bildthemen, Gegenstdnden, figirli-
chen Darstellungen und Monogrammen gibt Einblicke in die «offizielle Symbolik» der
betr. Gemeinwesen, die sichtbarer Ausdruck ihres Selbstverstdndnisses waren.

Die Studie der Verfasserin belegt einmal mehr das hohe Potenzial von Untersuchun-
gen, welche in Uberwindung traditioneller universitirer Disziplinengrenzen ein Phino-
men anhand der gesamten Breite der Uberlieferung durch Textquellen, Institutionen,
Bilder und materielle Kultur erschliessen und kritisch diskutieren.

Hans-Markus von Kaenel

Caty Schucani/Tamara Mattmann: Die Keramik von Augusta Raurica. Chronologie und
Typologie. Forschungen in Augst 52. Eigenverlag Augusta Raurica, Augst 2019. 480 S. mit
101 Abb., 12 Falt-Beilagen.

Die Studie versteht sich als «Bestimmungs- und Handbuch», das darauf zielt, die «<im
1. bis 4. Jahrhundert n. Chr. in dieser Region gebrduchliche, lokal oder regional hergestell-
te Keramik und deren Datierung» (S. 11) zu systematisieren und damit die Voraussetzung
fir die einheitliche Inventarisierung sowie den transparenten Vergleich von Keramik-
spektren aus unterschiedlichen Grabungen zu schaffen. Das gut strukturierte Werk be-
ginnt mit préizisen Definitionen der verwendeten Begriffe und einem Uberblick iiber die
bisher publizierten Topfereien aus Augusta Raurica und deren Erzeugnisse. Es folgen die
Zusammenstellung der «Grundformen der regionalen und lokalen Keramik> sowie ein Ka-
pitel iber die Datierungsgrundlagen, das absolut datierte Referenzkomplexe und relevan-
te Schichtenabfolgen sowie Fundensembles aus Augst/Kaiseraugst erschliesst. Weiter wer-
den fiir die zw0lf Jahrhundertdrittel des 1.-4. Jhs. <Modellensembles> zusammengestellt,
die anschaulich dokumentieren, was in den gegebenen Zeitrdumen an Keramiktypen in
Gebrauch war. Schliesslich folgt der umfangreiche und mit Profilzeichnungen reich illust-
rierte Katalog der «Grundtypen> (Deckel - Kriige/Kannen/Flaschen - Dolien - Platten/Teller
- Reibschiisseln -Schiisseln/Schélchen/Schalen/Napfe — Tépfe/Becher/Tonnen/Kochtopfe).
Dabei handelt es sich um eine Feintypologie von 6400 in den Forschungen in Augst (1977~
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2013) und in den Jahresberichten aus Augst und Kaiseraugst (1985-2006) publizierten und
in Zeichnungen dokumentierten Randfragmente; es tiberrascht, dass die betreffenden
Scherben hier keiner erneuten Autopsie unterzogen worden sind. Zur Klassifizierung der
Keramiktypen wird eine stark differenzierende Systematik mit entsprechender Nomen-
Klatur entwickelt, die durch aus Buchstaben, Zahlen und Zeichen zusammengesetzten
«Codes», z. B. «<ARc-4:02-548», ausgedriickt wird. Ob diese in der Praxis tauglich sind, muss
sich erst erweisen.

Zur Charakterisierung eines Keramikgefdsses stehen in dieser Studie Form, Fabrikat
und Brennatmosphire im Vordergrund, wogegen die Tonmatrix fir die Gebrauchskera-
mik keine und fiir die Grobkeramik nur eine marginale Rolle spielt. Ausgeklammert
bleibt ebenso die archdometrische Keramikanalytik, die in der Regel entscheidende Da-
ten zur Provenienz und Gliederung von Keramik liefert. Beispiele zeigen eindriicklich,
was heute bei einem vertretbharen Aufwand mit Hilfe moderner geochemischer, petrolo-
gischer und statistischer Verfahren fiir die Gliederung auch grosser Keramikensembles
zu gewinnen ist. Anhand von fiir Tépfereistandorte und/oder einzelne Topfereien erar-
beiteter geochemischen Referenzgruppen kénnen deren Warengruppen und Produkti-
onspaletten definiert sowie die Provenienz der betreffenden Gefdsse nachvollziehbar
belegt werden.

Es bleibt zu hoffen, dass das umfangreiche Werk, das in verschiedenen Aspekten
weit liber den Raum, fiir den es erarbeitet wurde, hinaus von Bedeutung ist, als Grundla-
ge fiir interdisziplindre Forschungen dienen wird.

Hans-Markus von Kaenel

Ulla Westermark: The Coinage of Akragas c. 510-406 BC. Studia Numismatica Upsaliensia 6.
Uppsala Universitet, Uppsala 2018. 2 Bd. 653 S. mit 71 Taf.

Die Anfange des lang erwarteten Werks zur frithen Minzpriagung Akragas’ gehen
auf das Jahr 1965 zurtick, als die Autorin nach dem frithen Ableben Karl-Ludwig Grabows
mit dem bis dahin gesammelten Material betraut worden war. Nun ist das opus magnum
da: Wihrend Band 1 die Auswertung und die Tafeln enthdlt, finden sich in Band 2 der
Katalog und die Stempelplidne. Die Auswertung beginnt nach einer kurzen Einfithrung
mit einem historischen Uberblick und einem Kapitel zu den Miinzbildern, bevor die akra-
gantinische Miinzprdgung nach Prageperioden, Gruppen, Serien und Stempelkoppelun-
gen gegliedert besprochen wird.

Das Kapitel zu den Miinzbildern beschrénkt sich primér auf die beiden Hauptbilder
Adler und Krabbe. Die vertiefte Erérterung der nur nebenbei erwéhnten Verbindung von
Flussgott und Apollo waére sicherlich fruchtbar gewesen. Allgemein bleibt zu bedauern,
dass die Beziehung der in Akragas angetroffenen Miinzbilder zueinander zu wenig ver-
tieft wird, obschon Anséitze dazu durchaus immer wieder gebracht werden.

Die Besprechung der einzelnen Perioden und ihrer Untergliederungen erfolgt je-
weils auf Ebene der technischen, stilistischen und epigraphischen Entwicklung. Auf einzel-
ne Gruppen beschrankte Phdnomena wie Signaturen oder Beizeichen werden dort eben-
falls erdrtert. Die Miinzpragung der Polis wird dabei umfassend vorgestellt: Bronze- und
Kleinsilbermiinzen werden ebenso besprochen wie Imitationen und Félschungen. Die der
Gliederung zugrunde gelegten Uberlegungen werden jeweils konzise erklirt. Querverwei-
se auf parallele Entwicklungen in anderen Miinzstdtten verankern die Abfolge im gesamt-
sizilischen Kontext ebenso wie nachgewiesene Uberpriagungen und Hortfund-Vergesell-
schaftungen. Auf Unklarheiten wird mit bewundernswerter Offenheit hingewiesen.
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Das Gewicht der friithen Silberprdgung (S. 41) mag mit 8,78 g fiir den Stater zu hoch
veranschlagt sein: 1% fiir Abnutzung hinzuzurechnen, wie das die Autorin macht, scheint
der Tatsache nicht Rechnung zu tragen, dass die meisten dieser Stiicke aus Hortfunden
stammen, die damit wohl einer Gewichtsauswahl unterzogen worden sind. Auch ist die
Datierung aller gepragten Bronzemiinzen in die Zeitspanne von 415-406 v. Chr. doch sehr
spdt angesetzt, wenn man an die sehr stark abgenutzten Exemplare in den Grabungen
von Himera denkt. Diese - zudem durchaus diskutierbaren — marginalen Kritikpunkte
andern aber absolut nichts daran, dass mit The Coinage of Akragas ein langersehntes
Standardwerk erschienen ist, zu dem man der Autorin nur gratulieren kann.

Christian Weiss

Museum Helveticum 77/1 (2020) 126-144 | DOI 10.24894/2673-2963.00008



	Archäologische Berichte

